Kommentiert:

Achtung, Kinder!

Seitdem die Generalversammlung der Vereinten Nationen ihren Mitgliedsstaaten vor fünfzig Jahren, 1954, die Einführung empfahl, wird hierzulande jedes Jahr am 20. September der Weltkindertag begangen – oder sollte man „gefeiert“ sagen? Wohl kaum, dies scheint nicht angebracht in einer Zeit, in der weiter jeden Tag zig Tausende Kinder weltweit an Hunger sterben, also auch an diesem 20. September. In einer Zeit, in der Erwachsene in böser Absicht Kinder ihrer Freiheit berauben, ihnen Sprengstoff über die Köpfe hängen und sie sogar töten, nur um einer fragwürdigen Gesinnung nachzugehen. Verglichen damit wirken Appelle aus den Reihen des Sports zum weltweiten Kinder-Aktions-Tag doch scheinbar unbedeutend: Die Kinder seien in unserer Wohlstandsgesellschaft besonders zu behüten, vor Bewegungsmangel und Übergewicht zu schützen.

Dennoch: Tod und Gesundheit hier zu messen, ist unzulässig. Alle Forderungen, die von verschiedensten Institutionen jedes Jahr am 20. September im Sinne von Kindern formuliert werden, haben ihr Gutes und die Grundidee gemein, auf Kinder und die ihnen entgegen stehenden (und von Erwachsenen verschuldeten) Probleme aufmerksam zu machen.

„Alle Achtung: Kinder“, lautet das beachtenswerte Motto des Deutschen Kinderhilfswerks zum Weltkindertag. Daraus spricht zweierlei: Zum einen die Anerkennung von allem, was Kinder können, wenn man sie nur lässt. Erwachsene erfahren schließlich oft genug ihre Defizite gerade erst durch das Vermögen der Kinder, zum Beispiel bei der Computer- und Mediennutzung,. Doch „Alle Achtung: Kinder“ soll auch ein Stoppschild sein, um inne zu halten und zu hinterfragen, ob die Interessen und Bedürfnisse von Kindern auch wirklich beachtet werden. In diesem Sinne führt ein Aktionstag, an dem sicher mehr geredet als bewirkt wird, zum wichtigen Nachdenken – sonst bestünde Gefahr, dies ganz zu vergessen. Das aus Sicht des Sports vorherrschende Kinder-Thema ist ganz klar das allgemein festzustellende und belegbare Bewegungsdefizit mit all seinen Auswirkungen. Doch hier wird auch Bewegung in den Köpfen der politischen Entscheidungsträger benötigt – etwa, um zu gesunder Bewegung bereits in Kindergarten und Schule erziehen zu können und damit den Aktionstagen mit all ihrem Aktionismus auch tatsächliche Aktionen zum Wohle der Kinder folgen zu lassen.

Oliver Kauer-Berk

Eliteschulen des Sports - eine segensreiche, unverzichtbare Einrichtung

Sparkassen-Finanzgruppe will Förder-Engagement noch ausweiten

(DSB PRESSE) Nach den Olympischen Sommerspielen von Athen werden - wie immer nach einem solchen sportlichen Großereignis - die Strukturen des deutschen Spitzensports auf den Prüfstand gestellt. Bei diesen Diskussionen kann aber an einer Tatsache nicht gerüttelt werden: Das System der Eliteschulen in der Nachwuchsförderung hat sich bewährt. Dies wurde bei einer Pressekonferenz im Kölner Sport- und Olympiamuseum von Spitzenfunktionären des deutschen Sports, von drei Olympiasiegern und von Repräsentanten des Hauptförderers, der Sparkassen-Finanzgruppe, eindrucksvoll bewiesen. So stellten aktuelle und frühere Eliteschüler 30 Prozent der deutschen Olympiamannschaft von Athen, waren aber zu 60 Prozent am Gewinn von Medaillen beteiligt und zu 47 Prozent an dem Erreichen an Platzierungen von eins bis zehn. 

Daraus schließt der Präsident des Deutschen Sparkassen- und Giroverbandes, Dr. Dietrich H. Hoppenstedt: „Die 38 Eliteschulen des Sports dürfen mit ihrem effizienten Verbundsystem von schulischer und sportlicher Ausbildung wie dem Internatsbetrieb daher auch künftig als eine besonders leistungsorientierte Maßnahme der Talentförderung gelten.“ Hoppenstedt stellte heraus, dass die Sparkassen-Finanzgruppe als größter nicht-staatlicher Sportförderer in Deutschland mit einem Fördervolumen von über 53 Millionen Euro in engem Kontakt mit den 90.000 Sportvereinen in den Regionen steht. 

Der Sparkassen-Präsident weiter: „Die Vereine und der Breitensport bilden die Basis für erfolgreichen Spitzensport. Hier werden wir unsere Kräfte nutzen, um Aufgaben wie zum Beispiel die Früherkennung von Talenten durch das gemeinsame Engagement von Vereinen und Schulen noch besser in den Griff zu bekommen. Darüber hinaus schaffen unsere Institute schon jetzt talentierten Sportlern spezifische Arbeits- und Karrieremöglichkeiten.“ Und dann fügte Dr. Hoppenstedt etwas hinzu, was die bei der Pressekonferenz in Köln anwesenden Dr. Thomas Bach (Mitglied des Internationalen Olympischen Komitees) und Ulrich Feldhoff (für Leistungssport verantwortlicher Vizepräsident des Deutschen Sportbundes) besonders gern gehört haben werden: „Bei entsprechenden Konzepten und Antworten seitens des Sports sind wir schließlich auch bereit, unser bisheriges Förderengagement auszuweiten.“

Der Präsident des Deutschen Sparkassen- und Giroverbandes zeigte in seiner Analyse aber auch Schwachstellen auf und appellierte an alle staatlichen und sportlichen Institutionen, ein eindeutiges Bekenntnis zur Leistungsorientierung in unserer Gesellschaft abzulegen. „Wo Eliteschule drauf steht, muss auch Eliteschule drin sein“, sagte Hoppenstedt, der Lücken in der systematischen Trainingssichtung zum Beispiel über den Schulsport und die Vereine anmahnte: „Danach brechen manche verheißungsvollen Sportkarrieren beim Übergang in die Universitäten und Berufe ab. Hier müssen Strukturen und Förderkonzepte entwickelt werden, die es ermöglichen, Talente bereits früh zu erkennen und anschließend lückenlos in ihrer gesamten Entwicklung zu begleiten.“

Es ist gewiss nicht alltäglich, dass ein Mann aus der Wirtschaft dem Sport so unverhohlen den Spiegel vorhält. Aber DSB-Vizepräsident Ulrich Feldhoff stimmte Hoppenstedts Überlegungen ausdrücklich zu: „Wir müssen die Talentförderung wesentlich besser gestalten als bisher. Noch ist zuviel von Zufällen abhängig.“ Der Chef des deutschen Leistungssports bemängelte auch, dass Hauptschüler bei der Talentsichtung und -förderung sträflich vernachlässigt werden. Er untermauerte die Zahlen und Fakten aus dem Abschneiden der Eliteschüler, die in Athen am Start waren, die Hans-Peter Krämer, Vorstandsvorsitzender der Kreissparkasse Köln, Vorsitzender des nationalen Marketingausschusses der Sparkassen-Finanzgruppe und im Ehrenamt NOK-Schatzmeister, vorgetragen hatte. Feldhoff: „Eliteschüler schaffen es erwiesenermaßen besser, an die nationale Leistungsklasse heranzukommen.“

Beste Beispiele dafür sind Kanu-Olympaisieger Andreas Dittmer und die Goldmedaillengewinner im Mannschaftssprint der Bahnradfahrer, René Wolff und Jens Fiedler. „Das Fundament, das Gerüst, der Rohbau für meine sportliche Karriere war für mich die Eliteschule“, sagte der Olympiasieger im Kanurennsport über 500 Meter und Silbermedaillengewinner über 1000 Meter, Andreas Dittmer. Er bezeichnete als „einfach ideal, wenn Eliteschule und Trainingsstützpunkt nahe beieinander liegen“. Der Sparkassen-Betriebswirt dankte zugleich seinem Arbeitgeber, einer Sparkasse, der durch großes Entgegenkommen die optimale Vorbereitung auf Athen ermöglicht habe. Radfahrer René Wolff begrüßte, dass mit Hilfe der Eliteschule der harte sportliche Alltag mit der Schulausbildung verbunden werden kann, und sein Teamkamerad Jens Fiedler bezeichnete die Eliteschule als das „A und O in der Nachwuchs-Sportförderung“.

IOC-Mitglied Dr. Thomas Bach machte sich für den hier und da nicht unumstrittenen Begriff der „Elite“ stark: „ Wir müssen freilich von einer Leistungs- und Funktionselite reden.“ Bach sprach sich dafür aus, in allen gesellschaftlichen Bereichen die Elite zu fördern und dann auch einen Austausch unter den Elitegruppen vorzunehmen. Die Eliteschulen des Sports bezeichnete er als eine wichtige Säule neben Bundeswehr, Bundesgrenzschutz und Zoll.

Walter Mirwald

„Wir sollten uns wieder mehr auf Eliteförderung konzentrieren“

Statements zum Thema „Eliteschulen des Sports“

(DSB PRESSE) Kanu-Olympiasieger Andreas Dittmer schwört auf die Eliteschulen des Sports. Der für Spitzensport verantwortliche DSB-Vizepräsident Ulrich Feldhoff hält sie für einen wichtigen Bestandteil des Nachwuchskonzeptes. Sparkassenpräsident Dr. Dietrich H. Hoppenstedt fördert das Konzept, weil dort Sieger produziert werden. Und IOC-Mitglied Dr. Thomas Bach fordert eine stärkere Konzentration auf Eliteförderung. Nachfolgend wichtige Statements zum Thema:

Andreas Dittmer: „Stundenplan und Trainingsplan waren aufeinander abgestimmt. Ich habe frühmorgens trainiert, denn aus trainingsmethodischer Sicht ist es besser, nicht die Einheiten hintereinander am späten Nachmittag zu machen. Die zweite Sache ist, das ich mein Abitur um ein Jahr verlängert habe, weil ich im Jahr der Junioren-Weltmeisterschaften fast 100 Tage in der Schule gefehlt habe. Ich hatte die Möglichkeit, den Stoff für das Abitur um ein Jahr zu strecken. In einer kleinen Gruppe mit zwei, maximal vier Sportlern wurde ich gefördert und bekam Nachhilfe.“

Ulrich Feldhoff: „Die Eliteschulen sind für unsere Nachwuchsförderung unverzichtbar. Ein Blick auf die Bilanz von Athen zeigt, dass Eliteschülerinnen- und Schüler nicht nur bei der Medaillenausbeute, sondern auch bei den weiteren Endkampfplatzierungen besser liegen als andere Olympiastarter.“ 

Dr. Dietrich H. Hoppenstedt: „Unser Ziel ist, junge Menschen auf dem Weg zur Spitze zu begleiten. Das setzt voraus, dass wir in großer Breite Sportvereine fördern, aber wir haben auch die Sichtung der Talente und die Eliteförderung zur Maxime gemacht. Deswegen interessieren wir uns für die Eliteschulen des Sports. Hier wird in großem Maße der spätere Sieger produziert, wenn ich diesen Begriff benutzen darf. Dieses System fördert auch den Willen, an die Spitze zu kommen. Aus diesem Grund interessieren wir uns sehr stark dafür.“

Dr. Thomas Bach: „Wir sollten uns in diesem Lande generell wieder stärker auf Eliteförderung konzentrieren. Diese Gesellschaft muss verstehen, das sie nur durch Leistungseliten nach vorne gebracht wird. Der Sport ist dafür ein besonders gutes Beispiel. Voraussetzung ist, dass wir in diesem Lande aufhören müssen, Leistung zuerst einmal zu beargwöhnen oder mit Neid zu überziehen. Leistung muss positiv gesehen und gefördert werden. Das ist ganz wichtig, um Talente zu finden und sie zu motivieren, Leistung zu erbringen, im Sport und in anderen Bereichen. Dazu gehören aber viele Maßnahmen, mit der Eliteschule alleine wird man nicht zur Weltmacht im Sport, aber sie ist ein wesentlicher Baustein.“

Bewegung ist das Herzstück der Prävention

Kommunale Netzwerke im Gesundheitssport gewinnen an Bedeutung

(DSB PRESSE) Die Netzwerke im und um den Gesundheitssport in Deutschland werden in den Städten und Kommunen Deutschlands immer größer, gelten aber in vielen Fällen noch als ausbaufähig. Ohne diese Netzwerke sind aber gute Voraussetzungen für einen nachhaltigen Gesundheitssport, der in unserer Gesellschaft immer wichtiger wird, dauerhaft kaum zu erreichen. Zu diesem Ergebnis kamen die Experten der Fachtagung ”Gesundheitsförderung durch Bewegung und Sport - Netzwerke im kommunalen Raum”, die die Sportministerkonferenz und der Deutsche Sportbund kürzlich gemeinsam in Magdeburg ausgerichtet haben. Partner war zudem der Deutsche Städtetag. 

Der Präsident des Deutschen Sportbundes (DSB), Manfred von Richthofen, und der Gesundheitsminister von Sachsen-Anhalt, Gerry Kley, als Vorsitzender der Sportministerkonferenz strichen zu Beginn der Tagung die wachsende Bedeutung des Gesundheitssports heraus. “Angesichts der gewaltigen Herausforderungen, die durch die Überalterung unserer Gesellschaft entstehen, werden wir in den nächsten Jahren eine völlige Überforderung unserer Kassensysteme nur verhindern können, wenn wir weiter in Prävention investieren”, sagte von Richthofen vor den rund 150 Teilnehmern in Magdeburg. 

Wissenschaftliche Studien hätten die positiven Wirkungen von Gesundheitssport längst hinreichend nachgewiesen, wie auch Prof. Klaus Pfeifer von der Universität Magdeburg als Moderator betonte. Minister Kley unterstrich ebenso diesen Aspekt, meinte aber: “Prävention lässt sich nicht von oben verordnen. Wir brauchen leistungsfähige Netzwerke vor Ort”. Allerdings sei in vielen Fällen die lokale Kompetenz gerade bei den Sportvereinen schon vorhanden. Sie müsse nicht mehr neu erfunden werden. Allein in Sachsen-Anhalt gäbe es schon 219 Sportvereine mit Angeboten im Gesundheitssport. Kley verwies auf die beiden Qualitätssiegel des Deutschen Sportbundes, “SPORT PRO GESUNDHEIT” und “SPORT PRO REHA”, durch die Qualitätsstandards auf Grund der Zertifizierung gesichert würden. 

Der Minister warnte mit Blick auf das in der Beratung befindliche Präventionsgesetz und die schon vorhandene Kompetenz im Sport: “Es sollte kein neues bürokratisches Monster geschaffen werden.“ Im Gespräch ist eine Bundesstiftung für Prävention, die übergreifend den Präventionsprozess anleiten soll. Das Präventionsgesetz soll Ende des Jahres verabschiedet werden. Die angekündigten neuen Eckpunkte liegen allerdings noch nicht vor. In Magdeburg war aber nicht in erster Linie der Bundes-, sondern der lokale Aspekt und die dortige Einbindung der Sportvereine in mögliche Netzwerke das Thema. In verschiedenen Arbeitsgruppen wurden Projekte vorgestellt, die mehr oder weniger gut drei verschiedene Modelle von bewegungsbetonten Kindergärten vorgestellt, unter anderem das Projekt Hüpfdötzchen im Kreis Neuss, das mittlerweile schon die Hälfte der rund 240 dortigen Kindergärten erfasst hat. 

Im Verbund mit den kommunalen Trägern, der Kreisverwaltung, den Krankenkassen, dem Kreissportbund, Ausbildungsstätten und Gesundheitsämtern wird es auf immer mehr Kindergärten ausgedehnt und soll die Bewegung wieder verstärkt in den Alltag der Kinder integrieren. Dafür erhalten die Erzieherinnen und Erzieher eine spezifische Ausbildung. Das Modell hat mittlerweile einen Vorbildcharakter entwickelt und wurde vom benachbarten Kreis Mettmann als das ähnlich angelegte Projekt “Lott jonn” übernommen.  In den anderen Arbeitskreisen ging es um vergleichbare Initiativen bei der Gesundheitsförderung mit Jugendlichen, mit Erwachsenen und beim im Aufbau befindlichen Qualitätsmanagement im Gesundheitssport. Auch die Berücksichtung des Gesundheitssports schon beim Neubau von Sportstätten wurde diskutiert.  Im Vordergrund stand bei allen Präsentationen die Einbettung in kommunale Kooperationen. 

DSB-Präsident fordert lückenlose Stasi-Aufklärung

Vorwürfe der Untätigkeit zurückgewiesen

(DSB PRESSE) DSB-Präsident Manfred von Richthofen fordert weiterhin eine lückenlose Aufklärung von Stasi-Vorwürfen innerhalb der Sportorganisationen. Im DeutschlandRadio Berlin erklärte er, auch erfolgreiche Trainer müssten mit Konsequenzen rechnen, wenn die Gemeinsame Stasi-Kommission von DSB und NOK zu dem Ergebnis komme, dass sie als Führungskräfte nicht mehr tragbar seien. Von Richthofen: „Unser Gremium hat bisher sehr wirkungsvoll gearbeitet und wird dies auch weiterhin tun.“ Der DSB-Präsident wies Vorwürfe zurück, die auf einer Veranstaltung der sogenannten Birthler-Behörde gemacht wurden, wonach nach der DSB gar nichts aufgearbeitet habe und die Kommission ein „Alibi-Gremium“ sei.

Matthias Büchner, Mitglied der Kommission, erklärte, das Gremium habe sich seit 1995 mit etwa 180 Fällen befassen müssen. Bei einigen Fällen, in denen Funktionsträger des Sports oder Trainer, Wissenschaftler und Betreuer beschuldigt wurden, für die Stasi gearbeitet zu haben, hätten die eingereichten Materialen nicht ausgereicht, um gerichtsfeste Entscheidungen zu fällen. 

In einer sogenannten „Berliner Erklärung“ forderten Podiumsteilnehmer von den deutschen Sportorganisationen eine umfangreiche Aufarbeitung von Machtmissbrauch und Bespitzelung. In dem Papier, das vom Sporthistoriker Giselher Spitzer (Potsdam) verfasst wurde, wird unter anderem gefordert, den Anteil der ehemaligen Stasi-Mitarbeiter und –Spitzel zu erfassen und Lösungsansätze für die „Opferperspektive“ zu erarbeiten. 

Mehr Bewegungsräume für Kinder!

Forderungen der dsj zum Weltkindertag am 20. September

(DSB PRESSE) Am Weltkindertag, der in Deutschland am 20. September begangen wird, sterben weltweit 18.000 Kinder an den Folgen von Hunger – wie jeden Tag. In Industrienationen kämpfen Kinder und Jugendliche aber mit einem ganz anderen Problem: Übergewicht, häufigste chronische Erkrankung im Kinder- und Jugendalter, erscheint Experten als globale Epidemie des 21. Jahrhunderts. Hauptgrund für diese Entwicklung ist die Veränderung unseres Alltags, der zu häufig von unausgewogener Ernährung und sitzenden Tätigkeiten dominiert wird. Neben einer Ernährungsumstellung helfen nur Sport und Bewegung. 

Gerade Kindergarten- und Grundschulkinder brauchen sichere Räume, in denen sie ihren Bewegungsdrang spielerisch ausleben können. Die Deutsche Sportjugend ist als Anwalt der Kinder schon seit 25 Jahren bemüht, Bewegung, Spiel und Sport in die Elementarerziehung einzubringen. „Die Bewegungserziehung in Kindergärten und Grundschulen muss Teil der täglichen Arbeit werden“, fordert Ingo Weiss, Vorsitzender der Deutschen Sportjugend (dsj). „Bewegung, Spiel und Sport für Kinder stellen einen grundlegenden Bildungsbereich dar, der von qualifizierten Fachkräften auszugestalten ist.“ Aufgabe von Politik und Gesellschaft sei es, für die notwendigen Rahmenbedingungen zu sorgen und sicherzustellen, dass auch sozial schwächere Kinder die Chance auf eine erfolgreiche Bewegungssozialisation erhalten, so der Sportjugend-Vorsitzende.

Der großangelegte Deutsche Kinder- und Jugendsportbericht zeigt, dass die meisten Kinder in Deutschland aktiven Vereinssport treiben und Sport zu ihrer liebsten Freizeitbeschäftigung erklären. Die Sportvereine leisten hier ausgesprochen erfolgreiche Arbeit. Problematisch ist dagegen häufig die Bewegungsarmut im Alltag. Viele Sportverbände versuchen deswegen, Kinder nicht nur im Sportverein zu erreichen: Mit Spielmobilen motivieren sie Kinder in Parks, mit freiwilligen Helfern gestalten sie die Ganztagsbetreuung qualifiziert mit, mit Fingerspitzengefühl bieten sie besondere Programme für dickere Kinder an. Wichtig erscheint insbesondere die Prävention: „Wir brauchen neben mehr Schulsport insbesondere öffentliche Räume, in denen Kinder sicher spielen und toben können“, fordert Ingo Weiss.

Um gemeinsam mit starken Partnern gegen Übergewicht bei Kindern vorzugehen, vertritt die dsj den Deutschen Sportbund als Gründungsmitglied bei der Plattform „Ernährung und Bewegung“. Das Bündnis, zu dem neben Renate Künasts Verbraucherministerium beispielsweise Bundeselternrat und die Krankenkassen gehören, kämpft gemeinsam gegen falsche Ernährung und Bewegungsmangel. Der Gründungskongress, auf dem die Plattform ihre Programmatik vorstellt, findet am 29. September in Berlin statt. In der Folge des Weltkindertags immerhin ein vielversprechendes nationales Anschlussprogramm.

Stichwort: Naturathlon 2004

8 Fragen an Bundesumweltminister Jürgen Trittin 

„Natursport und Naturschutz haben gemeinsame Interessen“

Dass Naturerlebnis und Freizeitsport keine Gegensätze sein müssen - dafür steht der Naturathlon 2004: Fünf Sportlerteams zeigen auf einer Strecke von 2.800 Kilometern quer durch Deutschland, wie die Ausübung von Freizeitsportarten naturverträglich gestaltet werden kann. In 18 sportlichen Etappen geht es durch  Landschaften und Naturparke, die zu den schönsten der Republik gehören. Unterstützt werden die Teams vor Ort von engagierten Naturschützern und Sportlern aus den Regionen. Ausrichter des Naturathlon sind neben dem Bundesamt für Naturschutz u.a. der Verband Deutscher Naturparke sowie der Deutsche Sportbund; gefördert wird die Aktion aus Mitteln des Bundesumweltministeriums. 

Der Naturathlon führt vom 16. September bis zum 3. Oktober 2004 von Berchtesgaden bis Rügen. Mehr Infos unter: www.naturathlon.de .

DSB PRESSE: Wie ist die Idee entstanden, Sport und Naturschutz miteinander zu verbinden?

TRITTIN: Rund 27 Millionen Menschen treiben Sport, hiervon ungefähr ein Fünftel Natursport (5,2 Millionen). Diese Zahlen erfassen aber nur die organisierten Sportler. Schätzungen gehen davon aus, dass etwa 15 Millionen Menschen in ihrer Freizeit nicht organisiert Sport treiben und Natur erleben wollen. Das Thema Umwelt und Sport hat deshalb für mich drei Dimensionen: einmal die gesellschaftspolitische Bedeutung des Sports und die Möglichkeit, den Sport als Multiplikator für die Umweltpolitik zu nutzen. Zum zweiten nutzt der Sport die Umwelt, was natürlich nicht ohne Auswirkungen bleibt. Und zum dritten wirken sich bestimmte Umweltentwicklungen auf die Möglichkeit der Sportausübung aus. Das ist der Ansatzpunkt und die Idee für den Naturathlon. Er soll zeigen, dass Natursport und Naturschutz sich nicht ausschließen sondern vielmehr viele gemeinsame Interessen haben. 

DSB PRESSE: Was heißt das konkret?

TRITTIN: Wir wollen neben schönen Landschaften vor allem zeigen, dass der Sport naturverträglich ausgeübt werden kann. Gemeinsame Interessen sehe ich z.B. in dem Wunsch nach möglichst unzerschnittenen Landschaften. 

DSB PRESSE: Welche „natürlichen“ Besonderheiten gibt es auf der Tour zu entdecken?

TRITTIN: Die Route führt die fünf Sportlerteams vom Watzmann im Nationalpark Berchtesgaden bis zum Kap Arkona auf Rügen durch 41 Natur- und Nationalparke. Jeder Park ist typisch für eine bestimmte Kultur- oder Naturlandschaft. Da sind Hoch- und Mittelgebirgslandschaften, schöne Flussläufe wie Altmühl und Donau oder die Seen- und Heidelandschaften im Osten Deutschlands dabei. 

DSB PRESSE: Mit dem Naturathlon wird eine große Öffentlichkeit auf Probleme und Möglichkeiten des Naturschutzes aufmerksam gemacht. Wer soll dadurch vor allem erreicht werden? 

TRITTIN: Auch wenn es auf den ersten Blick ein „Sportprojekt“ ist, wollen wir den Dialog zwischen Naturschützern und Sportlern fördern und bei den öffentlichen Etappen die Natur erlebbar machen.  Die breite Öffentlichkeit und vor allem Freizeitsportler wollen wir  für Naturschutzfragen sensibilisieren.  Wir wollen aber ebenso zeigen, welche Naturschätze Deutschland zu bieten hat. 

DSB PRESSE: Was passiert auf den öffentlichen Etappen?

TRITTIN: Auf den letzten 10 bis 20 Kilometern sind alle Freizeitsportler eingeladen, beim Mitmachen die Natur zu genießen. Hier gibt es unterschiedliche Beteiligungsmöglichkeiten: Zum Beispiel Rad- und Kanufahren, Joggen oder Wandern.

DSB PRESSE: Werden Sie auch mitmachen?

TRITTIN: Ja, ich werde bei der sogenannten Halbzeitetappe von Bad Soden Allendorf  bis Eschwege in Nordhessen entlang der Werra Radfahren. 

DSB PRESSE: Ist das für Sie eine sportliche Herausforderung?

TRITTIN: Nein, eigentlich nicht. Das ist ja auch nicht der Sinn der öffentlichen Etappe, sich an die Grenzen der sportlichen Belastbarkeit zu führen. Hier steht doch eher das Naturerlebnis im Vordergrund. Aber ich fahre gerne Fahrrad, dass macht mir einfach Spaß. Ich jogge auch sehr gerne und das natürlich am liebsten in der Natur.

DSB PRESSE: Der Naturathlon findet in diesem Jahr zum ersten Mal statt. Wird es eine Fortsetzung geben?

TRITTIN: Wir sollten erst einmal dieses wirklich große „sportliche Natur-Abenteuer“ durchführen. Nach dem 3. Oktober, wenn die Teams am Kap Arkona hoffentlich wohlbehalten angekommen sind und wir uns über die Ergebnisse und Erlebnisse des Naturathlon  ausgetauscht haben, werden wir Überlegungen in diese Richtung aufnehmen.

Sportpolitischer Flankenschutz für Spitzensport-Planung

Peter Danckert: „Keine Alternative - NOK und DSB müssen fusionieren“

(DSB PRESSE) Der stellvertretende Vorsitzende des Sportausschusses des Deutschen Bundestages, Peter Danckert (SPD), sichert dem deutschen Spitzensport Planungssicherheit zu, fordert aber auch eine schnelle Umsetzung der Strukturmaßnahmen in der Leistungssportsteuerung und Führung. „Im Einvernehmen mit unserem Sportminister Otto Schily werden die Regierungsfraktionen sicherstellen, dass die Mittel für den Spitzensport auch 2005 nicht gekürzt werden – auch wenn es noch so viele Haushaltsprobleme gibt“, erklärte Danckert in Berlin. „Darüber hinaus braucht der Spitzensport nicht zu bangen, dass im Sportetat des Bundesinnenministers Positionen mittelfristig gekürzt werden.“ Für die Olympiade bis 2008 benötigten die Leistungssportplaner Sicherheit, dass der Bund nicht den Rotstift ansetze. SPD und Grüne würden dafür sorgen, dass die Kernsportförderung im gegenwärtigen Volumen beibehalten werde.

Danckert erklärte sich bereit, den vom DSB-Präsidenten angestoßenen „konsequenten Reformkurs“ zu unterstützen. „Das ist alles sehr zielführend. Manfred von Richthofen steht ja beleibe nicht im Verdacht, sich an die Spitze einer machtvollen Dachorganisation setzen zu wollen. Es geht ihm allein um Sachfragen, um die Zukunftsfähigkeit des autonomen Sports. Das Parlament wird auf eine effizientere Steuerung des Spitzensports großen Wert legen. Es sind ja schließlich Steuermittel, die in den Sport fließen. NOK und DSB müssen fusionieren – dazu gibt es keine Alternative. Nur so können wir die Mittelvergabe rechtfertigen.“ Erste Detailabsprachen wird es nach Danckerts Worten in Kürze in einem Gespräch zwischen dem DSB-Präsidenten und Bundesinnenminister Otto Schily (SPD) geben. Schily unterstützt nach Angaben eines Sprechers seines Hauses die von DSB-Gremien bereits diskutierten Teilschritte. 

Internet-Spezial des Deutschen Sportbundes zu den Paralympics

(DSB PRESSE) Nach den aufregenden Wochen der Olympischen Spiele steht der nächste sportliche Höhepunkt vor der Tür: Die XII. Paralympics, die vom 17. bis 28. September in Athen ausgetragen werden. Seit dem 10. September kann auf der dsb-website wie schon bei Olympia alles Wesentliche zu den sportlichen Wettkämpfen der Behinderten in Griechenland nachgelesen werden. 

„Der Spitzensport von Menschen mit Behinderungen hat eine ganz besondere Vorbildfunktion“, erklärt Bundesinnenminister Otto Schily im Interview mit der dsb-website. „Mit ihrem beeindruckenden Leistungswillen sind Spitzensportlerinnen und Spitzensportler mit Behinderungen Vorbilder für viele in unserer Gesellschaft - auch für nicht behinderte Menschen.“ Das komplette Interview ist unter www.dsb.de nachzulesen. 

Ein wichtiger Beitrag zur Gesundheitsreform

Gründungskongress zur „Plattform Ernährung und Bewegung“

(DSB PRESSE) Am 29. September 2004 findet im Berliner Congress Center (bcc) am Alexanderplatz der Gründungskongress zur bundesweiten „Plattform Ernährung und Bewegung“ statt, in der sich verschiedene Institutionen und Verbände zusammengeschlossen haben, die sich für „bessere“ Ernährung und für „mehr“ Bewegung von (übergewichtigen) Kindern und Jugendlichen einsetzen. Es geht darum, die Arbeit bestehender Initiativen zu unterstützen und zu vernetzen sowie neue Aktivitäten auf den Weg zu bringen, um so die erhöhten Krankheitsrisiken, die sinkende Leistungsfähigkeit und die steigenden Kosten im Gesundheitswesen dieser Zielgruppe einzudämmen. Zu den Gründungsmitgliedern der „Plattform Ernährung und Bewegung“ gehört neben der Bundesregierung - vertreten durch das Bundesministerium für Verbraucherschutz, Ernährung und Landwirtschaft - auch der Deutsche Sportbund zusammen mit der Deutschen Sportjugend. 

Das Kongressprogramm besteht aus vier einführenden Vorträgen (u. a. von Prof. Dr. Wolf-Dietrich Brettschneider von der Universität Paderborn und Prof. Dr. Klaus Bös von der Universität Karlsruhe) sowie mehreren Diskussions- und Methodenwerkstätten während des sogenannten Projekt- und Informationsmarktes. Die Vorstellung des Plattformprogramms ist für 11.30 Uhr vorgesehen. Zu den Repräsentanten der Plattformträger gehören u.a. Bundesministerin Renate Künast und der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen. Der Kongress dauert von 9.30 Uhr bis ca. 18.00 Uhr. Das aktuelle Tagungsprogramm kann auch im Internet abgerufen werden unter: www.ernaehrung-und-bewegung.de. Weitere Informationen für Redaktionen und Pressevertreter über: MEDIA CONSULATA Deutschland GmbH, Wassergasse 3, 10179 Berlin, Tel. 030/65000-340, Fax: -329 oder per Email: plattform@media-consulta.de . 

EU-Gratulation für Athen

(DSB PRESSE) EU-Kommissionspräsident Romano Prodi hat der Stadt Athen und der griechischen Bevölkerung zur „brillanten Ausrichtung der Olympischen Spiele“ gratuliert. Mit insgesamt über 280 Medaillen, davon 82 Mal „Gold“, haben die Sportler und Sportlerinnen der EU eine „überragende Leistung erbracht“. Für die nächsten Spiele 2008 in Peking wünscht sich Romano Prodi, dass die Sportler neben ihren Länderfahnen auch die EU-Flagge als „Symbol unserer Geschlossenheit tragen“.

